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I. Analyse der Fragen aus Klassenstufe 3 (Alter 8–9 Jahre) 

In dieser Stufe sehen wir das Nebeneinander von biologischer Neugier, dem Verarbeiten von 
konkreten Beispielen aus dem Umfeld (Transition des Bruders O.) und dem plötzlichen 
Aufeinanderprallen von familiären/religiösen Tabus mit dem Schulalltag. 

1. Themenfeld: Biologie, Fortpflanzung & Anatomie 

• Originalfrage: „Warum brauch man Sex? Dass man Kinder grickt?“ / „Wie macht man 
Sex“ / „Wie macht man 6x“ (mehrfach) 

o Analyse: Die Verknüpfung von Sexualität und Fortpflanzung ist vage 
vorhanden, aber das „Wie“ ist ein großes, mechanisches Rätsel. Die Kinder 
suchen nach einer sachlichen Erklärung für die physische Handlung, die in 
ihrer Lebenswelt oft als Tabu oder codiertes Wort („6x“) vorkommt. 

o Didaktischer Impuls: Entmystifizierung. Erklärung, dass Sex eine intime 
Handlung zwischen erwachsenen Menschen ist, die sich liebhaben, und dass 
dies eine Möglichkeit (aber nicht die einzige) ist, um Kinder zu zeugen. 
Sachbegriffe einführen. 

o Antwortoption: Ja, genau! Das ist der biologische Weg, wie ein Baby entsteht. 
Damit ein Kind wachsen kann, muss eine Samenzelle [vom Mann] zu einer 
Eizelle [der Frau] wandern. Aber Erwachsene machen das auch aus einem 
zweiten Grund: Weil sie sich sehr liebhaben. Es fühlt sich für sie schön und 
gemütlich an und zeigt, wie nah sie sich sind – auch wenn sie gar kein Baby 
wollen. 

• Originalfrage: „„Wie macht man Sex“ / „Wie macht man 6x“ / „Wie macht man Sex“ 
o Analyse: Die repetitive Fragestellung (auch in codierter Form als „6x“) 

verdeutlicht, wie intensiv diese Wissenslücke die Kinder beschäftigt. Sie 
spüren, dass hier ein „Geheimnis“ existiert, das von Erwachsenen oft 
tabuisiert wird, und fordern eine konkrete, entmystifizierte Antwort ein. 

o Didaktischer Impuls: Dem Begriff den „Schmuddelstatus“ nehmen. Sachlich-
anatomische Begriffe nutzen, um den Vorgang zu erklären, ohne ihn künstlich 
romantisiert oder beschämend darzustellen. Dem Kind vermitteln, dass 
Sexualität ein normaler, geschützter Teil des menschlichen Lebens ist. 

o Antwortoption: Wenn zwei erwachsene Menschen sich sehr liebhaben und 
beide das möchten, kuscheln sie ganz eng im Bett. Dabei wird der Penis [des 
Mannes] steif und er schiebt ihn vorsichtig in die Vagina (Scheide) [der Frau]. 
Das nennt man Sex. Dabei können die Samenzellen [des Mannes] in den 
Körper [der Frau] transportiert werden, um ein Baby zu machen. 

• Originalfrage: „Wie wird eine Frau schwanger“ 
o Analyse: Suche nach dem kausalen Zusammenhang. Wie kommt der Samen 

zur Eizelle? Hier schwingt auch schon die soziale Rolle mit (Mutter/Vater 
werden). 

o Didaktischer Impuls: Die Brücke schlagen zwischen der biologischen 
Vereinigung von Samenzelle und Eizelle und den unterschiedlichen Wegen, 
wie Menschen heute Eltern werden (inkl. Adoption/Familiengründung). 

o Antwortoption: Eine Frau wird schwanger, wenn bei dem engen Kuscheln 
(dem Sex) eine winzige Samenzelle aus dem Penis [des Mannes] in die Vagina 
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[der Frau] schwimmt. Von dort wandert sie weiter in die Gebärmutter, bis sie 
auf eine winzige Eizelle der Frau trifft. Wenn die beiden miteinander 
verschmelzen, nistet sich das im Bauch ein und ein Baby beginnt zu wachsen. 

• Originalfrage: „Wie entwickelt sich ein Baby im Bauch von seiner Mutter?“ 
o Analyse: Reines, wunderfitziges (brennend neugieriges) Erkenntnisinteresse 

an der Embryonalentwicklung. Kinder in diesem Alter fasziniert die 
Vorstellung, dass aus etwas Unsichtbarem ein ganzer Mensch im Verborgenen 
heranwächst. 

o Didaktischer Impuls: Visualisierung und Nutzung von Metaphorik 
(Größenvergleiche mit Früchten oder Punkten), um die zeitliche und 
körperliche Dimension des Heranwachsens altersgerecht und staunend 
begreifbar zu machen. 

o Antwortoption: Am Anfang ist das Baby so winzig wie ein kleiner Punkt in 
einem Buch. Im Uterus wächst es dann neun Monate lang heran. Zuerst 
wachsen das Herz und das Gehirn, dann kleine Knospen, aus denen Arme und 
Beine werden. Es schwimmt im Fruchtwasser wie in einem gemütlichen, 
warmen Pool und wird über eine Schnur (die Nabelschnur) am Bauch 
automatisch mit Essen und Sauerstoff von der Mutter versorgt. 

• Originalfrage: „Warum bekommen Mädchen Periode?“ 
o Analyse: Erste Begegnung mit Prozessen der beginnenden Pubertät, oft 

getrieben durch ältere Geschwister oder vorgefundene Hygieneartikel. Es 
besteht der Wunsch zu verstehen, ob das etwas Gefährliches (Blut = 
Verletzung) oder etwas Normales ist. Gleichzeitig zeigt das Fehlen von Fragen 
zu Intergeschlechtlichkeit im Vergleich zu trans Themen eine deutliche 
Leerstelle in der Wahrnehmung der Kinder. 

o Didaktischer Impuls: Das Phänomen „Blut“ radikal entängstigen. Die 
Menstruation als körpereigenes, hochgradig sinnvolles „Aufräum- und 
Vorbereitungssystem“ erklären, das ein Zeichen von Gesundheit und Reifung 
ist. Ergänzung: Die Biologie von Anfang an als Spektrum vermitteln, um 
Exklusion vorzubeugen. Hier bietet sich die Brücke an zu erwähnen, dass 
Körper verschieden sind und sich manche Mädchen im Laufe der Pubertät 
ganz normal entwickeln, ohne eine Periode zu bekommen – beispielsweise 
weil sie intergeschlechtlich sind. 

o Antwortoption: Der weibliche Körper bereitet sich ab einem bestimmten Alter 
darauf vor, dass irgendwann mal ein Baby im Bauch wachsen könnte. Jeden Monat 
baut die Gebärmutter dafür eine weiche, gemütliche Kuscheldecke aus Blut und 
Schleimhaut auf. Wenn aber gar kein Baby entsteht, wird diese Decke nicht 
gebraucht. Der Körper räumt sie dann einfach wieder auf – und das fließt dann als 
Periodenblut aus der Vagina heraus. Das ist völlig gesund und zeigt, dass der Körper 
super funktioniert.  

o Und weißt ihr was? Jeder Körper ist ein bisschen anders gebaut. Es gibt auch 
gesunde Mädchen, bei denen sich später keine Periode entwickelt – zum 
Beispiel, weil sie keine Gebärmutter haben oder ihr Körper die Hormone 
anders verarbeitet. Manche von ihnen sind intergeschlechtlich. Das bedeutet 
einfach, dass ihr Körper von Natur aus eine ganz eigene, besondere Mischung 
aus typisch weiblichen und typisch männlichen Merkmale 

• Originalfrage: „Wie bekomt man ein Zwilling?“ 
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o Analyse: Faszination für das „Abweichende“ von der Norm (ein Kind). 
Zwillinge fallen in der Lebenswelt der Grundschule auf, und die Kinder suchen 
nach der biologischen Ursache für diese „Doppelung“. 

o Didaktischer Impuls: Aufzeigen von Vielfalt als Laune und Wunder der Natur. 
Die biologischen Mechanismen (Zellteilung vs. zwei Eizellen) in einfacher 
Bildsprache („eineiig/zweieiig“) aufschlüsseln.  

o Ergänzung: Als Querverweis nutzen, dass die Natur sich eben nicht immer an 
die "Standard-Zahl 1" oder das "Standard-Schema F" hält, sondern gern 
experimentiert (Übergang zu Intergeschlechtlichkeit). 

o Antwortoption: Das ist ein Zufall der Natur! Normalerweise reift im Bauch der 
Frau immer nur eine Eizelle und wird von einer Samenzelle getroffen. 
Manchmal teilen sich diese Zellen aber ganz am Anfang plötzlich in zwei 
Hälften – dann entstehen eineiige Zwillinge, die genau gleich aussehen. Oder 
die Frau hat zufällig zwei Eizellen auf einmal bereitgestellt, die von zwei 
Samenzellen getroffen werden – dann entstehen zweieiige Zwillinge, die wie 
ganz normale Geschwister sind. Die Natur macht manchmal tolle Sachen 
abseits der gängigen Regeln! Das ist genau wie bei intergeschlechtlichen 
Menschen: Da entscheidet sich die Natur bei der Entwicklung im Bauch auch 
nicht strikt für „nur Junge“ oder „nur Mädchen“, sondern erschafft eine 
ganz eigene Kombination aus beidem. 

• Originalfrage: „Warum ist Meine 2 Mohnate Schwester immer von Meiner Mama an 
der Brust?“ 

o Analyse: Alltagsbeobachtung aus dem direkten familiären Nahraum. Das Kind 
nimmt eine Veränderung im Beziehungsgefüge und eine exklusive körperliche 
Nähe zwischen Mutter und Säugling wahr und sucht nach der logischen 
Erklärung für das Verhalten. 

o Didaktischer Impuls: Die Brücke schlagen von der rein biologischen Funktion 
(Säuglingsnahrung) hin zum emotionalen Grundbedürfnis (Nähe, Trost und 
Sicherheit), das alle Kinder nachvollziehen können. 

o Antwortoption: Weil deine kleine Schwester noch keine Zähne hat und noch 
kein Brot oder Brei essen kann! Muttermilch ist das perfekte Essen für Babys. 
Sie ist warm, süß und hat alles drin, was das Baby zum Wachsen braucht. 
Außerdem gibt das Trinken an der Brust dem Baby viel Nähe und 
Geborgenheit, wenn die Welt draußen ihm noch ein bisschen unheimlich ist. 

• Originalfrage: „Wie kann man Fater oder Mutter werden“ 
o Analyse: Die Frage öffnet den Raum weit über die reine Biologie hinaus. Sie 

impliziert bereits das Verständnis, dass Elternschaft eine soziale Rolle ist, die 
man aktiv einnimmt, und hinterfragt die Wege dorthin. 

o Didaktischer Impuls: Dekonstruktion der rein bio-normativen Familie. 
Gleichwertiges Nebeneinanderstellen von biologischer Zeugung und sozialer 
Elternschaft (Adoption, Pflegefamilie), um alle Lebensrealitäten im 
Klassenzimmer abzubilden. 

o Antwortoption: Dafür gibt es verschiedene Wege. Der biologische Weg ist, 
dass ein Mann und eine Frau zusammen ein Baby zeugen. Man kann aber 
auch Vater oder Mutter werden, wenn man ein Kind adoptiert – das 
bedeutet, dass man ein Kind, das schon auf der Welt ist, bei sich aufnimmt 
und wie sein eigenes Kind liebhat und beschützt. 
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• Originalfrage: „Warum haben Mädchen eine Scheide und Jungs einen Penis?“ 
o Analyse: Ur-Frage nach der anatomischen Differenzierung. Kinder in dem 

Alter stellen fest, dass Körper unterschiedlich gebaut sind, und suchen nach 
dem biologischen Sinn dahinter. Ergänzung: Das binäre „Puzzlemuster“ als 
grobe Orientierung erklären, aber Raum dafür lassen, dass die Natur die 
Bausteine manchmal auch kombiniert (Inter). 

o Didaktischer Impuls: Rein sachliche Erklärung über die primären 
Geschlechtsmerkmale und ihre spätere Funktion bei der Fortpflanzung, völlig 
wertfrei und ohne Scham besprechbar. 

o Antwortoption: Weil unsere Körper von Natur aus so gebaut sind, dass die 
Menschen später einmal zusammen Babys bekommen können. Dafür braucht 
es zwei verschiedene Teile, die perfekt zusammenpassen wie Puzzleteile: Den 
Penis, der die Samenzellen abgibt, und die Vagina (Scheide), die die 
Samenzellen aufnimmt und wo Platz für den Uterus ist. Manchmal würfelt 
die Natur diese Bausteine aber auch ganz kreativ durcheinander. Dann wird 
ein Kind geboren, dessen Körper Merkmale von Jungs und Mädchen hat – 
oder etwas ganz Eigenes dazwischen. Das nennt man intergeschlechtlich. 
Das ist so, als ob die Natur ein weiteres, ganz wunderbares Puzzleteil 
entworfen hat, das den ganzen Baukasten erst so richtig komplett und 
spannend macht. Denn die Natur liebt es, sich immer wieder neu zu 
erfinden!“ 

• Originalfrage: „Warum hat jeder Mensch seinen eigenen Geruch?“ 
o Analyse: Kinder merken oft ganz genau und ohne groß darüber 

nachzudenken, dass jeder Mensch ein bisschen anders riecht. Sie erkennen 
ihre Vertrauenspersonen oder Freund_innen sprichwörtlich „am Geruch“. Das 
ist eine tolle Beobachtung, die zeigt, wie fein die Antennen von Kindern sind. 
Diesen Moment kann man im Unterricht super nutzen, um den Kindern zu 
zeigen: Schaut mal, bei unserem Körpergeruch ist es für uns völlig normal, 
dass jede_r absolut einzigartig ist. Und genau so bunt macht die Natur das 
auch bei allem anderen – zum Beispiel bei unseren Körpern und 
Geschlechtsmerkmalen, wo es eben auch nicht nur zwei feste Schubladen 
gibt, sondern viele verschiedene, natürliche Mischungen (wie bei 
intergeschlechtlichen Menschen). 

o Didaktischer Impuls: Aufgreifen als Einstieg in die Einzigartigkeit des Körpers. 
Jedes Immunsystem, jede Haut ist anders – das gehört zur biologischen 
Vielfalt des Menschen dazu. 

o Antwortoption: Das ist ein kleines Wunder der Natur! Jeder Körper ist absolut 
einzigartig gebaut, genau wie unser Fingerabdruck. Unsere Haut stellt feine 
Stoffe her, die man kaum sieht, aber riechen kann. Dadurch erkennt die 
Natur, wer wer ist. Das ist so ähnlich wie bei Hunden, die sich am Geruch 
erkennen – nur dass wir Menschen das meistens gar nicht so bewusst 
merken. – und genau wie beim Geruch baut die Natur auch bei unseren 
inneren und äußeren Geschlechtsmerkmalen manchmal ganz wunderbare, 
eigene Mischungen. Das nennt man intergeschlechtlich. Die Natur liebt es 
einfach bunt! 

2. Themenfeld: Geschlechtliche Identität & Transition (Lebensrealität „Fall O.“) 
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• Originalfrage: „Wenn eine Frau in einen Mann wechselt und der Mann sich dann in 
eine Frau verliebt. Ist man dan Lespisch oder ein normales Paar?“ 

o Analyse: Das Kind versucht hochkomplexe Konzepte (Transidentität vs. 
sexuelle Orientierung) mit gelernten Schablonen („normales Paar“, „lesbisch“) 
zu ordnen. Es zeigt, dass die Transition von O. im Umfeld Fragen nach den 
Beziehungsgefügen aufwirft. 

o Didaktischer Impuls: Trennung von Identität (Wer bin ich?) und Orientierung 
(Wen liebe ich?). Ein Mann und eine Frau sind ein heterosexuelles Paar, völlig 
egal, welches Geschlecht ihnen bei der Geburt zugewiesen wurde. Das Wort 
„normal“ sanft durch „häufig“ oder „traditionell“ ersetzen. 

o Antwortoption: Wenn ein Mensch als Frau geboren wurde, im Herzen aber 
ein Mann ist, dann ist er ein Mann. Wenn dieser Mann sich in eine Frau 
verliebt, dann lieben sich ein Mann und eine Frau. Das ist ein klassisches Paar. 
Aber wisst ihr was? Jedes Paar, das sich liebhat, ist ein echtes, wunderbares 
Paar – ganz egal, wer man ist. 

• Originalfrage: „Und warum lest man sich oparihren?“ 
o oft schnell auf die sichtbare, medizinische Komponente (Operationen, 

körperliche Veränderung), weil das für sie greifbar ist. Sie wollen wissen, ab 
wann man diese Selbstbestimmung hat. 

o Didaktischer Impuls: Erklären, dass der Weg sehr lang ist und meistens zuerst 
mit Kleidung, Namen und Haaren (soziale Transition) anfängt. Medizinische 
Schritte wie Operationen passieren erst viel später, wenn man erwachsen ist. 

o Antwortoption: „Manche Menschen merken, dass ihr Körper überhaupt nicht zu 
dem Gefühl passt, wer sie im Herzen sind. Das kann sich anfühlen, als würde 
man jeden Tag die falschen Schuhe tragen. Damit es ihnen besser geht, können 
Ärzte helfen und den Körper mit Operationen so verändern, dass er besser zum 
echten Geschlecht passt. Das machen Menschen aber erst, wenn sie ganz 
erwachsen sind.“ 

• Originalfrage: „Ab welchem Alte kann man es machen [sa upes ueder] andere sachen 
dafur? Zeichnung: das ist einer ju[n]ge zu mädchen“ 

o Analyse: Kinder reduzieren Transition oft schnell auf die sichtbare, 
medizinische Komponente (Operationen, körperliche Veränderung), weil das 
für sie greifbar ist. Sie wollen wissen, ab wann man diese Selbstbestimmung 
hat. 

o Didaktischer Impuls: Erklären, dass der Weg sehr lang ist und meistens zuerst 
mit Kleidung, Namen und Haaren (soziale Transition) anfängt. Medizinische 
Schritte wie Operationen passieren erst viel später, wenn man erwachsen ist. 

o Antwortoption: „Operationen und starke Medikamente darf man erst 
machen, wenn man ganz erwachsen ist, also Operationen meistens ab 18 
Jahren, Medikamente schon früher. Aber als Kind kann man schon ganz viele 
andere Sachen tun, um als das Geschlecht zu leben, als das man sich fühlt: 
Man kann sich anders anziehen, die Haare anders tragen, sich einen neuen 
Namen aussuchen und den Freund_innen sagen: ‚Ich bin eigentlich ein 
Mädchen‘ oder ‚Ich bin eigentlich ein Junge‘.“ 

• Originalfrage: „Warum fühlen sich manche nicht wohl?“ / „Wie fühlt es sich an, wen 
man sich in seinem Körper nicht woll fült“ / „Warum fühlt man sich schlecht?“ 
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o Analyse: Reine, tiefgehende Empathie. Die Kinder spüren die psychische Last 
(Dysphorie), die mit dem Thema einhergehen kann, und wollen den 
emotionalen Zustand ihrer Mitmenschen verstehen. 

o Didaktischer Impuls: Eine Analogie nutzen (z. B. Schuhe, die auf den falschen 
Füßen stecken – es passt einfach von Natur aus nicht). Validieren, dass es 
mutig ist, das auszusprechen, und dass das Wohlbefinden zurückkehrt, wenn 
man so leben darf, wie man sich fühlt. 

o Antwortoption: „Stellt euch vor, alle Welt sagt zu euch ‚Guten Morgen, 
Junge!‘, aber ihr fühlt euch im Herzen wie ein Mädchen. Das fühlt sich einsam 
und falsch an, weil man das Gefühl hat, niemand sieht, wer man wirklich ist. 
Das kann traurig oder wütend machen. Erst wenn man so leben darf, wie man 
sich fühlt, geht dieses schlechte Gefühl wieder weg.“ 

• Originalnotiz eines Kindes: „Wenn jemand eine Frage hat an mich. Dann kann ich 
dem nochmal sagen warum ein Bruder als Mädchen geboren wurde. In der Pause. B.“ 

o Analyse: Eine absolute Sternstunde der Peer-Edukation. Kind B. bietet sich 
aktiv als Verbündete_r (Ally) und Aufklärerin für die Mitschüler an. Das zeigt, 
wie resilient und offen Grundschulkinder mit Vielfalt umgehen, wenn man 
ihnen den Raum lässt. 

o Didaktischer Impuls: Die Lehrkraft sollte B. den Rücken stärken. Man kann 
vereinbaren: „Toll, dass du das machst. Wenn du eine Frage nicht weißt, 
komm gerne zu mir und wir gucken zusammen nach.“ 

o Antwortoption (direkt zum Kind/zur Klasse): „B., das finde ich richtig stark 
von dir, dass du deinen Mitschüler_innen das erklären möchtest! Es hilft total, 
wenn wir miteinander sprechen. Wenn du mal eine Frage hast, die du nicht 
weißt, komm gerne zu mir und wir schauen zusammen nach. Danke, dass du 
so eine gute Unterstützung bist.“ 

3. Themenfeld: Scham, Abwehr & Religiöse Tabus 

• Originalaussage: „Ich […] weil wir sind muslim und das ist Haram“ 
o Analyse: Ein massiver innerer Konflikt für das Kind. Der staatliche 

Bildungsauftrag kollidiert hier direkt mit dem elterlichen/religiösen 
Wertekompass. Das Wort „Haram“ (Verbotenes) erzeugt akute Angst vor 
Schuld oder Fehlverhalten. 

o Didaktischer Impuls: Den Druck vom Kind nehmen. Das Kind muss seine 
Religion nicht ablegen. Die Lehrkraft stellt klar: „Wir machen hier keinen Sex, 
sondern wir lernen, wie der Körper funktioniert. Das ist Sachwissen, genau wie 
Mathe oder Biologie über Tiere und Pflanzen. Wissen ist nicht Haram.“ 

o Antwortoption: „Das ist völlig in Ordnung, dass das in deiner Familie und 
deiner Religion ein ganz besonders geschütztes Thema ist. Du musst hier in 
der Schule nichts Privates oder Intimes erzählen. Wir machen hier keine 
Geheimsachen, sondern wir lernen nur sachlich wie in einem Lexikon, wie der 
menschliche Körper funktioniert. Dieses Wissen über den Körper ist für alle 
Kinder wichtig, genau wie Mathe oder Biologie.“ 

• Originalaussage: „Ich möchte nichts darüber reden weil ich dass eklich [fiende]“ / „Ich 
will nichts mit dem Thema zu tun haben“ 
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o Analyse: Vollkommen altersgerechte Latenzzeit-Reaktion. In der Grundschule 
ist die Vorstellung von Intimität unter Erwachsenen für viele Kinder 
schlichtweg mit Ekel besetzt. 

o Didaktischer Impuls: Grenzen akzeptieren. „Es ist völlig okay, wenn du das im 
Moment eklig findest. Du musst auch nichts Persönliches erzählen.“ Das 
Thema rein auf der sachlichen Ebene der Körperkunde belassen. 

o Antwortoption: „Es ist völlig okay, wenn du das im Moment eklig findest! Das 
geht ganz vielen Kindern in deinem Alter so, weil es noch weit weg von eurem 
Leben ist. Du musst nicht mitreden, wenn du nicht magst. Es reicht völlig, 
wenn du einfach nur leise zuhörst, damit du die wichtigen Sachinfos für den 
Unterricht mitbekommst.“ 

• Originalaussage: „Ich rede lieber mit meiner Mutter darüber“ 
o Analyse: Das Kind signalisiert ein bestehendes Vertrauensverhältnis im 

privaten Raum und zieht eine klare Grenze gegenüber der Institution Schule. 
o Didaktischer Impuls: Loben! „Das ist super, dass du so großartig mit deiner 

Mama sprechen kannst.“ Dem Kind signalisieren, dass es im Unterricht 
einfach nur zuhören und mitlernen darf, ohne die Mutter als Primärquelle zu 
ersetzen. 

o „Das ist fantastisch! Es gibt keinen besseren Ort als zu Hause bei der eigenen 
Mama, um über solche Fragen zu sprechen. Mach‘ das unbedingt! Hier in der 
Schule lernen wir einfach die biologischen Grundlagen für alle zusammen, und 
zu Hause kannst du mit deiner Mama über alles sprechen, was dir besonders 
wichtig ist.“ 

4. Themenfeld: Diskriminierung & Soziales Gefüge 

• Originalfragen: „Warum ergern manche Menshen ander Menchen die ein June oder 
Mädchen waren und jetzt ein anderes geschlecht haben? Warum machen sich 
menchen über andere lustig wo eine Frau mit einer Frau oder Männer mit Männer 
zusammen sind?“ / „Weso ärgern sich alle.“ 

o Analyse: Das Kind beobachtet die Intoleranz und die gesellschaftlichen 
Kulturkämpfe der Erwachsenen („Wieso ärgern sich alle?“) und empfindet sie 
als unlogisch und ungerecht. 

o Didaktischer Impuls: Das moralische Gerechtigkeitsgefühl der Kinder stärken. 
Erklären, dass manche Menschen Angst vor Dingen haben, die sie nicht 
kennen, und deshalb gemein werden. Betonen, dass das Grundgesetz/die 
Menschenrechte alle Menschen gleichermaßen schützen. 

o Antwortoption: „Manchmal ärgern sich Menschen oder werden gemein, weil 
sie Dinge nicht verstehen oder Angst vor Sachen haben, die sie selbst nicht 
kennen. Aber das ist nicht richtig. Jeder Mensch hat das Recht, so zu leben, 
wie er glücklich ist, solange er niemand anderem wehtut. In unserer Schule 
gilt: Wir gehen respektvoll miteinander um, ganz egal, wen jemand liebt oder 
welches Geschlecht er hat.“ 

II. Analyse der Fragen aus Klassenstufe 4 (Alter 9–10 Jahre) 
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In der vierten Klasse verändert sich die Dynamik spürbar. Es kommen insgesamt weniger 
Fragen im freien Raum (die Schamschwelle steigt durch die beginnende Vorpubertät), und 
die Fragen werden formalisierter, biologischer und fokussieren sich stärker auf das eigene 
Erwachsenwerden sowie alternative Familienformen. 

1. Themenfeld: Biologie, Schwangerschaft & Geburt 

• Originalfrage: „Wie entstehen Kinder?“ / „Wie macht man Sex?“ / „Die Entwicklung 
des Kindes im Mutterleib?“ 

o Analyse: Im Vergleich zu Klasse 3 sind diese Fragen „aufgeräumter“ und 
orientieren sich eher an den klassischen Lehrplanthemen. Sie zeigen das 
Bedürfnis nach einem strukturierten Ablauf der menschlichen Entwicklung 
von der Zeugung bis zur Geburt. 

o Didaktischer Impuls: Hier greifen die klassischen „Teilkompetenzen des 
Sachunterrichts“ perfekt. Nutzung von sachgerechten Medien (Modelle, 
Schwangerschaftskalender-Grafiken), um den Prozess der 
Embryonalentwicklung sachlich und wertschätzend aufzuzeigen. 

o Antwortoption: (Siehe die detaillierten Antworten aus Klasse 3 oben – in Klasse 4 
kann man diese jetzt mit den offiziellen Schaubildern und Fachbegriffen des 
Lehrmaterials untermauern, da die Fragen hier strukturierter gestellt werden). 

• Originalfrage: „Wie kommt das Kind auf die Welt und tut das weh?“ 
o Analyse: Die Geburt wird als reales, potenziell bedrohliches oder 

schmerzhaftes Ereignis wahrgenommen. Das Kind sucht hier nach Beruhigung 
und realistischer Aufklärung über den Geburtskanal. 

o Didaktischer Impuls: Den Schmerz nicht leugnen, aber einordnen: Ja, eine 
Geburt ist für die Mutter anstrengend, aber der weibliche Körper ist genau 
dafür gebaut, und Ärzt_innen und Hebammen helfen dabei, dass alles gut 
geht. 

o Antwortoption: „Wenn das Baby fertig gewachsen ist, drückt der Muskel der 
Gebärmutter das Baby langsam durch die Vagina nach draußen. Ja, das ist 
eine riesige Anstrengung für die Mutter und es tut auch weh. Aber der Körper 
von Frauen hat dafür Superkräfte und im Krankenhaus helfen Ärzt_innen und 
Hebammen mit Medikamenten, damit der Schmerz nicht zu stark wird. Wenn 
das Baby da ist, sind alle meistens so glücklich, dass der Schmerz ganz schnell 
vergessen ist.“ 

2. Themenfeld: Familienkonstellationen & Lebenswelt 

• Fallbericht aus der Klasse: „Ein Kind mit zwei Müttern beschäftigt das Thema der 
verschiedenen Familienkonstellationen sehr (Trad./Patchwork/2 Mütter/2 Väter) 
sehr.“ 

o Analyse: Regenbogenfamilien oder Patchwork-Strukturen sind keine 
theoretischen Lehrplaninhalte, sondern gelebte Realität in der Klasse. Das 
betroffene Kind hat das Bedürfnis, seine eigene Normalität im Unterricht 
gespiegelt und validiert zu sehen. 

o Didaktischer Impuls: Vielfalt der Familienformen als Standard einführen, 
bevor die Biologie besprochen wird. Jede Familie ist dort, wo Menschen 
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füreinander Verantwortung übernehmen und sich liebhaben. Das nimmt dem 
Thema die Exotik und schützt das Kind vor Stigmatisierung. 

o Antwortoption: „Früher dachte man oft, zu einer Familie gehören immer nur 
genau eine Mama und ein Papa. Aber Familien sind heute so bunt wie ein 
Regenbogen! Manche Kinder haben zwei Mütter, manche zwei Väter, manche 
leben bei einer Pflegemutter oder bei ihren Großeltern. Das Wichtigste an 
einer Familie ist nicht, wer welches Geschlecht hat, sondern dass dort 
Menschen sind, die sich liebhaben, sich beschützen und füreinander da sind.“ 

„Körbchen-Methode“ 

Praktischer Tipp: Wenn Kinder solche Fragen auf Zettel schreiben, kann die Lehrkraft die 
Zettel einsammeln und sortieren. Fragen, die zu explizit oder intim sind (z.B. Detailfragen zu 
Sexualtechniken), müssen nicht schamlos vor der ganzen Gruppe breitgetreten werden. Die 
Lehrkraft darf hier moderieren: „Ich habe eure Fragen gelesen. Ein paar Fragen sind sehr 
privat, die beantworte ich nicht in der großen Runde, aber die biologischen Fragen schauen 
wir uns jetzt gemeinsam an.“ Das schützt die Kinder und die Lehrkraft gleichermaßen. 

Brücke zur Praxis 

1. Klasse 3 ist das „Fenster der Offenheit“: Hier sprudeln die existenziellen und sozialen 
Fragen ungefiltert heraus (Gefühle, Diskriminierung, O.‘s Transition). Wenn wir hier 
die Fragen tabuisieren, erzeugen wir die Scham der 4. Klasse. 

2. Klasse 4 braucht die Struktur: Die Fragen werden weniger, die Unsicherheit wächst. 
Hier sollten Lehrkräfte aktiv den geschützten Raum anbieten, um die biologischen 
Fakten mit den bereits beobachteten Familienmodellen zu verknüpfen. 

3. Die Fragen sind der Lehrplan: Jeder einzelne „Denkanstoß“ der 4. Klasse (Klischees 
hinterfragen, Entwicklung beschreiben) lässt sich eins zu eins mit einer Frage aus der 
3. Klasse begründen. 

 


